
„Cannabisklappe“ bei
der Polizeidirektion?

Waiblingen.
Gibt es eine „Cannabisklappe“ bei der hie-
sigen Polizei? Will derjenige aufhören mit
dem Drogenkonsum und will aus Mitleid
mit seinen Pflänzchen, dass die Polizei die
Pflege übernimmt? Mit „derjenige“ ist die
Person gemeint, die in der Nacht auf Don-
nerstag zwei in Töpfen befindliche große
Cannabispflanzen direkt vor den Hauptein-
gang der Polizeidirektion Waiblingen abge-
stellt hat. Leider gehen diese Pflanzen nun
den Weg all derer, die aufwendig selbst ge-
zogen, zum Teil ganze Wohnungen besie-
deln und bei polizeilichem Einschreiten ge-
erntet werden: Sie werden vernichtet.

Jammern allein
hilft nichts

Kaisersbach – Dorf in Not?

Kaisersbach (wtg).
Mit 2740 Einwohnern ist Kaisersbach
eine der kleinsten Gemeinden im Rems-
Murr-Kreis. Noch ist dieses Dorf nicht in
Not. „Das Thema ist ernst“, warnt Bodo
Kern, der die Bezeichnung Dorfschultes
nicht als beleidigend empfindet. Eine
Verödung des ländlichen Raums zeich-
ne sich ab.

„Dörfer in Not: Junge Familien ziehen
weg“, lautete gestern die Schlagzeile auf
unserer Titelseite. Bodo Kern kennt die
Probleme. Die idyllische Gemeinde im
Welzheimer Wald hat auch nicht mehr die
Zuzüge wie früher. Statt dass die Bevölke-
rung wie einst um vier Prozent im Jahr
steigt, stagniert die Einwohnerzahl. Aber
Bodo Kern jammert
nicht. Er schimpft:
Auf die katastropha-
len Energiepreise,
den Wegfall der
Pendlerpauschale,
den Verband Region
Stuttgart, der einer
Gemeinde wie Kai-
sersbach abseits der
S-Bahn-Strecken
nur eine geringe Ei-
genentwicklung zu-
billigt. Dies sind alles
Gründe, weshalb der
ländliche Raum nicht
mehr so attraktiv ist
wie einst.

Kern weiß auch, dass sich mit Schimpfen
allein nichts ändert. Deshalb versucht der
Dorfbürgermeister, die Einwohner an die
Gemeinde zu binden und auch Neubürger
nach Kaisersbach zu locken. 163 Euro für
den Quadratmeter erschlossenes Bauland
sind sowieso günstig. Pro Kind gibt es aber
in Kaisersbach noch acht Euro Bonus, da-
mit die Familie hier den Traum von den ei-
genen vier Wänden verwirklicht. „Sonst
kriegen wir die nicht.“

Die Baulandpreise sind jedoch nur ein
Baustein. Junge Familien wünschen sich
eine gute Kinderbetreuung – natürlich
wohnortnah. Das zählt zum örtlichen Ge-
meinschaftsleben samt Klatsch und Tratsch
der Mütter beim Abholen der Kleinen vom
Kindergarten. Und selbstverständlich wird
erwartet, dass das Dorf eine Postagentur,
einen Friseur und einen Arzt bietet und den
Service eines Lebensmittelgeschäfts, eines
Getränkemarktes und eines Metzgers. All
das habe Kaisersbach. Noch. Aber wenn die
Bevölkerungszahl unter 2400 Einwohner
sinken sollte, wird es kritisch. „Das müssen
wir verhindern!“

Ein Anspruchsdenken stellt Bodo Kern
bei den Bürgern fest – und kann es ihnen
nicht verdenken. Solange sich die Jugendli-
chen mit ihrem Ort identifizieren, kneift der
Schultes auch beide Augen zu, bevor er sich
ihren Treff im Bauwagen genauer anschaut.
Damit die Buben kicken können, muss die
Gemeinde fast 200 000 Euro in einen neuen
Kunstrasen investieren. „Ich will sie doch
dabehalten. Sonst verödet das Dorf.“ Und
auch die Feuerwehr mit 50 Aktiven und 15
Jugendfeuerwehrleuten sei ihm „lieb und
wert – und vor allem teuer“. Doch auch sie
zählt zu dem „Hier- und Wirgefühl“, das
ein Dorf wie Kaisersbach auszeichnet.

Bodo Kern.
Bild: Bernhardt

Riesiges Felsstück auf
Rügen abgestürzt

Auf der Ostseeinsel Rügen gibt es am
Strand viele hohe Felsen ganz aus Krei-
de. Man spricht deshalb von der Krei-
deküste. Kreide ist ein weicher, weißer
Kalkstein. Das Material kommt zum Bei-
spiel auch in Zahnpasta rein. Durch
Wind und Wetter brechen auf Rügen
immer wieder Kreidebrocken von der
Steilwand ab. Am Mittwoch ist ein
15 000 Kubikmeter großes Stück abge-
stürzt. Das ist so, als würde ein Hoch-
haus mit ungefähr 20 Stockwerken he-
runterkrachen. Schuld ist der viele Re-
gen seit dem vorigen Sommer. Das
Wasser sickert in die Kreide ein und
macht sie locker. Fachleute sagen,
dass noch mehr von der Steilküste run-
terkommen wird, sie warnen deshalb
die Spaziergänger und Urlauber, am
Strand vorsichtig zu sein. dpa

Wer sich nicht wehrt, hat sowieso
schon verspielt. Der alte Sponti-
Spruch erlebt seinen zweiten

Frühling, jetzt mit der Kapitulation der
Genmais-Anbauer vor dem Widerstand
der Biotech-Gegner. Eine Entscheidung,
die bundesweit beachtet wird. Auf diesem
Felde womöglich richtig den Wind dreht.

Bis auf weiteres gibt die Hochschule
Nürtingen ihr Versuchsfeld für Genmais
auf, lautete gestern die überraschende
Nachricht. Die wird vor allem auch hier
im Remstal und in den gentechnikfreien
Zonen dort als Siegesmeldung verstan-
den. Zum erweiterten Rat der Nürtinger
Dauerbesetzer gehören auch der Ex-Grü-
nen-Kreisrat Klaus Böhringer sowie die
Attac-Frontleute Eva Gideon und Mike
Pflugrath. Sie alle aus dem Remstal haben
jetzt die Genugtuung, dass es sich doch
lohnt, ein Nein mit Nachdruck zu verfol-
gen. Eine Uni und die dahinterstehenden
Saatguthersteller (Monsanto, Bayer an-
dernorts) herauszufordern. Kurios in die-
sem Zusammenhang die Rolle des Nürtin-
ger Rektors Ziegler, der durchblicken
ließ, dass er privat und persönlich kein
Verfechter von Genversuchen sei.

Böhringer ist längst in Rente, gut bei
Gesundheit und könnte in seinem Alters-
sitz in Welzheim den mehr und mehr sich
technisierenden Tag einen guten Mann
sein lassen.

Er stand aber nochmals auf. Für seine
Kinder und Enkel, wie er uns in einer frü-
heren Geschichte mal erzählt hat. Er als
„Opa“, wie er selber sagt, saß nun nicht
oben auf dem Nürtinger Protestpfahl. Das
hat er den jungen Attacke-Führenden
überlassen. Aber er hat schon als Christ
etwas dagegen, wenn der damit Geld ver-
dienende Mensch manipulierend in die
Schöpfung eingreift. Und politisch will er
schon gar nicht einsehen, dass der Klein-
bauer in der Dritten Welt jedes Jahr das
Saatgut aufs Neue kaufen müsste – das ist
regelmäßig die Folge dieser Turbo-Züch-

Kommentar: Abbruch des Genmais-Anbaus in Nürtingen

Von Jörg Nolle

Wer sich nicht wehrt, lebt verkehrt
Jetzt müssen die Konzerne erst wieder Vertrauen säen – das zarteste Pflänzlein im Gentechnik-Streit

tungen. Böhringer und zwei andere Feldbe-
freier haben unlängst einen weiteren Teil-
sieg errungen. Die Uni in Gießen verklagte
sie wegen der illegalen Entnahme von
Pflanzen. Zum großen Prozess, der den Bio-
tech-Gegnern Öffentlichkeit verschafft
hätte, kam es nicht. Verfahren eingestellt

nach Zahlung einer Geldbuße. Forscher
und Konzernlenker scheuen die Öffentlich-
keit. So interpretiert es der Welzheimer
Klaus Böhringer.

Freilich: Es ist nicht ausgeschlossen, dass
eines Tages neue, im Labor erzeugte Sorten
einen Beitrag leisten zum Abbau des Hun-

gers in der Welt. Aber zu oft hat gerade
die Nahrungsmittelindustrie in der Ver-
gangenheit bewiesen, dass sie vor allem
sich selbst satt machen will.

Die Konzerne müssen erst einmal Ver-
trauen säen. Diese zarte Pflanze stärken.
Der Stopp in Nürtingen zwingt sie dazu.

Auch der Wochenmarkt eignet sich zum Protest. Klaus Böhringer (Zweiter von links) hier im Kampf gegen die Turbo-Tomate. Bild: Privat

Von unserem Redaktionsmitglied
Jörg Nolle

Waiblingen/Fellbach.
Gute Grafik ist ein Leit-Medium, es führt
einen beim Erkennen. In der Hinsicht ha-
ben die Schüler(innen) des Berufskol-
legs vor Grafik und Design des Fellba-
cher Kolping-Bildungswerks schon mal
vieles richtig gemacht für ihre Wirkungs-
stätte, den nüchtern-funktionalen Bau
Agentur für Arbeit an der Waiblinger
Mayenner Straße.

Alle drei Klassen waren beteiligt, im ganzen
Haus jetzt nicht einfach gut gestaltete Weg-
weiser zu platzieren, sondern eine andere
Anmutung des Gebäudes zu versuchen.
Eine Versinnlichung mit Farben und For-
men.

Zu dieser Stätte des Transits (von Ar-
beitsstelle zu Arbeitsstelle, hoffentlich)
passt auch das Prinzip der Transparenz.
Unschlagbar in dieser Hinsicht waren Ent-
wurf und Ausführung „Mensch/Zeit/Raum/
Bewegung“ von Yvonne Zackel aus Mie-
delsbach. Ihre Arbeit spielt jetzt augenhei-
schend mit dem flutenden Tageslicht im
Eingangsbereich. Aber ingesamt sind es 300
Arbeiten, die jetzt auf Dauer in diesem
Haus der Vermittlung Dienste tun. Die Be-

Farbe inmitten des Tunnels
Grafik-Schüler gestalteten das Innere der Waiblinger Agentur für Arbeit

ben ihren Schritt verlangsamt und nach
links und rechts geguckt.“ Psychologen
sprechen ja gern vom Tunnelblick. Hier nun
sieht der verunsicherte Mensch sehr wohl
Licht. Und zwar bereits im Tunnel.

hörde musste lediglich die Materialkosten
zahlen.

Schulleiterin Sabine Andrea Münst hat
beobachtet, wie die neue Gestaltung aufs
Klientel der Agentur wirkt: „Die Leute ha-

Ihre Arbeit hat den prominentesten Platz in der Agentur für Arbeit: Die Fahnen von Yvonne Za-
ckel. Foto: Bernhardt

TELEFON 0 71 51 / 566 -275
FAX 0 71 51 / 566 -402

E-MAIL kreis@redaktion.zvw.de
ONLINE www.zvw.de

Nummer 85 – RMR2
Freitag, 11. April 2008Rems-Murr RUNDSCHAU C3




